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Zitat des Tages

„Das muss man
sich vorstellen.
Das war bereits
die Vorstufe der
Konzentrations-
lager, direkt vor

den Toren
Laupheims“,

sagt Christoph Schmid von der
Gesellschaft für Geschichte und

Gedenken über das damalige
Barackenlager in der Wendelins-

grube. ● DIESE SEITE

LAUPHEIM (sz) - Die Zufahrt zum
Nahversorgungszentrum im Activ-
Center beim Kreisverkehr Mittel-
straße in Laupheim wird von Diens-
tag, 23. August, bis einschließlich
Donnerstag, 25. August, komplett ge-
sperrt. In diesem Bereich müsse der
Gehweg saniert werden, teilt die
Stadtverwaltung mit. Da es sich hier-
bei um die einzige Zufahrtsmöglich-
keit handelt, kann der Parkplatz in
diesem Zeitraum nicht genutzt wer-
den. Während dieser Zeit ist es mög-
lich, im Parkhaus in der Rabenstraße
zu parken und die Parkplätze beim
Hotel Post oder entlang der Mittel-
straße zu nutzen. Um sowohl die
Händler vor Ort als auch die Käufe-
rinnen und Käufer zu entlasten, hat
die Stadtverwaltung beschlossen,
dass das Parken im Parkhaus sowie
auf den Parkplätzen des Hotel Post –
während der Zeit der Sperrung – kos-
tenfrei ist. Die Mittelstraße wird im
Zufahrtsbereich halbseitig gesperrt.
Eine innerörtliche Umleitung ist
ausgeschildert. Dadurch kann es zu
Verkehrsbehinderungen kommen.

Sperrung der
Zufahrt des

Activ-Centers 

LAUPHEIM (sz) - Schaden in Höhe
von rund 5000 Euro am Fahrzeug ist
schätzungsweise bei einem Ver-
kehrsunfall (Symbolfoto: dpa) am

Mitt-
woch in
Laup-
heim
entstan-
den.
Laut Po-

lizeibericht fuhr gegen 11.15 Uhr ein
71-jähriger Mann mit seinem Ford
Transit auf einem Parkplatz in der Bi-
beracher Straße. Dabei geriet er
beim Abbiegen zu weit nach rechts,
streifte ein Gebäude-Eck und be-
schädigte dies erheblich. Die Höhe
des Gebäudeschadens ist laut Polizei
noch unklar.

Auto streift
Hauswand

LAUPHEIM - Zum 80. Mal jährt sich
am heutigen Freitag die letzte Depor-
tation Laupheimer Juden vom West-
bahnhof. Dieser Tag markiert das ge-
waltsame Ende der jüdischen Ge-
meinde in Laupheim. Unter den 43
Frauen und Männern im letzten der
vier Transportzüge war auch Lina
Richter. Christoph Schmid von der
Gesellschaft für Geschichte und Ge-
denken hat das Schicksal dieser Frau
recherchiert, deren geplante Flucht
vor dem NS-Regime tragisch am
Kriegsbeginn scheiterte. 

Christoph Schmid sitzt in seiner
Wohnung unter dem Dach in der Ka-
pellenstraße 30. Vor sich auf dem
Tisch hat er mehrere Unterlagen
ausgebreitet, die er über das Leben
von Lina Richter zusammengetragen
hat. Zuoberst liegen sechs kopierte
Seiten aus dem Staatsarchiv Lud-
wigsburg: „Geschlossene Sendung, 1.
August 1939, Lina Sara Richter, Lud-
wigsburg Leonbergerstr. 18“. 

Es ist eine detaillierte Auflistung
des gesamten Hausrats und persönli-
cher Habseligkeiten, die Lina Rich-
ter, geborene Laupheimer, im Som-
mer 1939 einer Stuttgarter Spediti-
onsfirma übergeben hatte, um sie
über Rotterdam nach New York zu
verschiffen. Intensiv habe sich die
damals 67-Jährige im Sommer 1939
um eine Ausreise in die USA bemüht,
berichtet Schmid. Doch der deutsche
Überfall auf Polen und der Beginn
des Zweiten Weltkriegs am 1. Sep-
tember machen ihre Fluchtpläne zu-
nichte.

Diese sechs Seiten, so Schmid,
rühren ihn ganz besonders. „Diese
Liste verbindet mich sehr stark mit
ihr. Sie ermöglichen einen Besuch im
Haus dieser Frau“, sagt Schmid.
Akribisch wurde der gesamte Besitz
notiert: einzelne Möbelstücke, Kü-
chengeräte und -utensilien, sämtli-
che Kleidungsstücke, Bettzeug, der
„Photo-Apparat, Agfa“, Fotografien
von Angehörigen und sämtliche
Kleinteile, die sich in einem Leben
ansammeln – alles versehen mit Da-
tum und Preis. „Ein ganzes Leben auf
sechs Seiten“, sagt Schmid. Offen-
sichtlich sei Lina Richter stolz gewe-
sen, auf ihre Lebensleistung und ihr
Lebenswerk, das sie nicht in
Deutschland zurücklassen wollte –
was die Ausreise in die USA wohl so
verzögerte, dass diese schlussend-
lich nicht mehr gelang. 

Hier in der Kapellenstraße 30, die
damals noch die Hausnummer 28
hatte, wird Lina Laupheimer am 13.
Oktober 1875 geboren. Ihr Vater Mi-
chael Laupheimer und seine Frau
Bertha haben hier eine jüdische
Metzgerei. Lina verbringt in diesem
Haus gemeinsam mit ihren sieben
Geschwistern ihre Kindheit. Nach
der Schulzeit ziehen die junge Frau
und ihre vier Schwestern Emma, Re-
gina, Frieda und Mina in die Stuttgar-
ter Gegend. Die vier Schwestern be-
treiben später in Bad Cannstatt und
Ludwigsburg gut gehende Wäsche-
geschäfte, das lässt sich den Recher-

chen von Christoph Schmid entneh-
men. Lina, die in Bad Cannstatt als
Näherin arbeitet, heiratet 1913 den
evangelischen Kaufmann Otto Rich-
ter. Das Paar zieht nach Hannover
und lebt dort bis Ende der 1930er-
Jahre.

Durch den Tod des Ehemannes
verliert Lina Richter jedoch den
Schutz vor der NS-Verfolgung, den
ihr die „Mischehe“ gewährt. Im März
1938 zieht sie zurück zu Emma, Re-
gina und Frieda nach Ludwigsburg.
Als die drei Schwestern Ende 1938
gezwungen werden, das Textilge-
schäft aufzugeben, kehren sie nach
Laupheim zurück. Lina bleibt vorerst
in der Stadt wohnen. Im Oktober
1939 wird sie durch die jüdische
Landumsiedlung nach Laupheim
ausgewiesen. 

„In Ludwigsburg gibt es auch ei-
nen Stolperstein mit dem Namen
von Lina Richter“, berichtet Chris-
toph Schmid. Diese im Boden verleg-
ten Gedenktafeln aus Messing erin-
nern an die Menschen, die während
des Nationalsozialismus verfolgt, de-
portiert und ermordet wurden. Die
Ludwigsburgerin Gudrun Karstedt
hat das Schicksal von Lina Richter
und ihren drei Schwestern erforscht,
so Schmid. Über ihre Recherchen
seien Karstedt und er in Kontakt ge-
kommen. So stammt auch das einzi-
ge erhaltene Foto von Lina Richter
aus Ludwigsburg. „Hätte auch Lau-
pheim hier mitgemacht, dann gäbe es
allein acht Stolpersteine vor der Ka-
pellenstraße 30“, sagt Schmid. Das
müsse man sich vorstellen: Sieben
Geschwister der Familie Lauphei-

mer sowie Arthur Grab, der Ehe-
mann der jüngsten Schwester Luise,
wurden Opfer des Holocaust.

Neben ihren Schwestern kommt
also auch Lina Richter noch einmal
in ihrem Geburtshaus in der Kapel-
lenstraße unter. Schwester Luise und
ihr Mann Arthur Grab betreiben dort
bis zur Zwangsschließung durch die
örtlichen Behörden ein Schuhge-
schäft. Nur der jüngere Bruder Sig-

mund, der die Familientradition der
jüdischen Metzger fortgeführt hatte,
fehlt. Er wurde während der Novem-
berpogrome 1938 ins KZ Dachau ver-
schleppt und dort von Wachmän-
nern erschlagen, berichtet Schmid.

Im Oktober müssen die letzten
noch in Laupheim lebenden jüdi-
schen Einwohner ihre Häuser und
Wohnungen verlassen und das Bara-
ckenlager in der Wendelinsgrube vor

den Toren der Stadt beziehen. Arthur
Grab habe als letzter Sprecher der jü-
dischen Gemeinde noch versucht, ei-
nen Wasser- und Stromanschluss für
die einfachen Holzbaracken zu errei-
chen, berichtet Schmid. Das Gesuch
wurde durch die Verwaltung abge-
lehnt. „Das muss man sich vorstellen.
Das war bereits die Vorstufe der Kon-
zentrationslager, direkt vor den To-
ren Laupheims“, sagt Schmid.

Bereits Ende November beginnen
die Deportationen der Laupheimer
Juden in die Konzentrationslager im
Osten. Von Lina Richter gibt es noch
ein offizielles Dokument, ausgestellt
für den 9. Dezember 1941, erklärt
Christoph Schmid. Es ist die polizei-
liche Erlaubnis, das Lager in der
Wendelinsgrube von 12 bis 20 Uhr
für eine Fahrt nach Ulm zu verlassen.
„Wahrscheinlich war es ihr letzter
Versuch, der tödlichen Falle zu ent-
kommen“, heißt es in der Recherche
von Christoph Schmid. 

Am 19. August 1942 wird Lina
Richter mit 42 weiteren, vorwiegend
älteren jüdischen Laupheimerinnen
und Laupheimern vom Westbahnhof
deportiert. Fotos von diesem letzten
Transport gebe es keine, so Schmid.
Über das Sammellager Stuttgart
führt der Deportationszug ins böh-
mische Konzentrationslager There-
sienstadt. Vier ihrer Geschwister
werden von dort weiter in das Ver-
nichtungslager Treblinka ver-
schleppt und dort ermordet. Lina
Richter bleibt in Theresienstadt zu-
rück und überlebt dort noch mehr als
ein Jahr. Ihr Tod ist am 21. November
1943 vermerkt. „Eine Grabstätte
bleibt ihr verwehrt“, schreibt Chris-
toph Schmid. So bleiben die einzigen
Erinnerungen an Lina Richter der
Stolperstein in Ludwigsburg und ihr
Name auf der Gedenktafel auf dem
jüdischen Friedhof ihrer Heimat-
stadt. 

Ein ganzes Leben dokumentiert auf sechs Seiten 

Von Thomas Werz 
●

Christoph Schmid von der Gesellschaft für Geschichte und Gedenken hat den Lebens- und Leidensweg der Laupheimer
Jüdin Lina Richter recherchiert. Besonders berührt Schmid eine sechsseitige Liste ihres gesamten Besitzes, den Richter für
die Ausreise in die USA kurz vor Kriegsbeginn einer Stuttgarter Spedition übergab. FOTO: THOMAS WERZ

Zum 80. Mal jährt sich die letzte Deportation Laupheimer Juden – Eine von ihnen war Lina Richter

Lina Richter (linkes Bild) hatte schon alles für ihre Emigration in die USA vorbereitet. Sie gehörte zu den letzten Lauphei-
mer Juden, die am 19. August 1942 deportiert wurden. Sie starb am 21. November 1943 im Konzentrationslager Theresien-
stadt. Das Geburtshaus von Lina Richter, geborene Laupheimer, in der Kapellenstraße 30. FOTOS: THOMAS WERZ/PRIVAT

LAUPHEIM - Bernhard Löffler wird
am heutigen Freitag 90 Jahre alt.
Groß feiern möchte der frühere
Laupheimer Stadtpfarrer seinen run-
den Geburtstag allerdings nicht. „Ich
habe nichts Offizielles vor, dazu habe
ich auch die Kraft nicht mehr“, sagte
Löffler. Seinen Blick richtet er den-
noch erwartungsvoll in die Zukunft.
„Ich glaube fest daran, dass da noch
was kommt.“

Wie nah Leben und Sterben bei-
einander liegen, verdeutlichte Löff-
ler in einem Telefonat mit der
„Schwäbischen Zeitung“. „Am Mon-
tag feiern wir Mariä Himmelfahrt,
am Donnerstag beerdigen wir mei-
nen Bruder – typisch Leben“, sagte
der Pfarrer. Sein Bruder Dr. Winfried
Löffler, der frühere Oberbürgermeis-
ter von Rottenburg am Neckar, war

am 11. August im Alter von 92 Jahren
verstorben. Bernhard Löffler wirkte
als Stadtpfarrer von 1983 bis 1997 in
Laupheim und Baustetten und hat
nach eigener Aussage nach wie vor
viele Wurzeln in der Stadt. Auch sein
Diamantenes Priesterjubiläum feier-
te Löffler am Ostermontag 2017 in
der Kirche Sankt Peter und Paul. Mit
seiner langjährigen Haushälterin
Marlies Schwärzler lebt er seit 23
Jahren in Wasserburg am Bodensee. 

Seinen Geburtstag wird Bernhard
Löffler im privaten Rahmen bege-
hen. Er sei mittlerweile fast rund um
die Uhr zu Hause, um seine Wegbe-
gleiterin zu pflegen. „Wir sind jetzt
seit 50 Jahren beieinander und sie hat
mir ein Leben lang geholfen“, so der
Priester. Nun sei es seine Pflicht, für
seine langjährige Gefährtin zu sor-
gen. Er sei dankbar, dass man so für-
einander da sein könne. „Doch mei-

ne Kräfte sind am Ende“, gibt er offen
zu. „Mir würde es mit dem Leben rei-
chen.“ Wie viel Zeit ihm noch bleibe,
sei Gottes Entscheidung.

Er habe „ein schönes und erfülltes
Leben gehabt, aber ich glaube fest
daran, dass da noch was kommt“,
blickt der Jubilar hoffnungsvoll in die
Zukunft. „Wenn wir abberufen wer-
den, fallen wir nicht ins Nichts, son-
dern werden empfangen von einem
liebenden Gott“, ist der Priester
überzeugt. Er lese sehr viele Todes-
anzeigen und könne nicht verstehen,
warum darin meist nur an das Leben
der Verstorbenen erinnert werde.
„Keine Hoffnung, keine Zukunft, das
ist mir einfach zu wenig“, sagt Löff-
ler. Seine Gedanken gehen viel mehr
nach vorne in eine Zukunft nach dem
irdischen Leben. „Wenn er mich ruft,
bin ich bereit. Ich hoffe, dass er für
die sorgt, die ich zurücklasse.“ 

„Ich glaube fest daran, dass da noch was kommt“
Laupheims langjähriger Stadtpfarrer Bernhard Löffler feiert heute seinen 90. Geburtstag 

Bernhard Löffler, hier bei der Feier seines Diamantenen Priesterjubiläums 2017 in
Laupheim, wird am heutigen Freitag 90 Jahre alt. FOTO: ROLAND RAY

Von Thomas Werz 
●Ein Gespräch kunstvoll zu been-

den, das ist gar nicht so ein-
fach. Mein Nachbar hat seine

Verabschiedungstechnik über die
Jahre perfektioniert. Woher ich das
weiß? Sein lautes „Also“ höre ich
mittlerweile in neun von zehn Fällen,
wenn ich auf der Terrasse sitze und
er sich wieder einmal mit anderen
unterhält. Dabei lässt er sich immer
noch die Möglichkeit offen, das Ge-
spräch doch noch weiterzuführen.
Nach seinem „Also“ folgt die Nach-
frage: „Und der Frau geht’s gut?“ Die
Antwort wartet er nicht ab, sondern
will nach wenigen Millisekunden
Pause wieder das Gespräch mit ei-
nem „Also“ abbrechen. Dann fällt
ihm aber doch noch etwas ein: „Und
dem Sohn geht’s gut? Also.“ 

Sie können sich vorstellen, wie es
weitergeht... Dann beende ich mal
diesen Text, ganz knallhart. Also!
Schluss, Aus. (fed)

Guten Morgen!
●

Also...


